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im westen bestand für mich aus lächerli-
chen figuren, weil sie sich nur für lackierte 
fingernägel interessierten. während uns 
die frage umtrieb, was demokratie eigent-
lich genau heißen soll, wenn man auch 
einen diktator per mehrheitsentscheidung 
wählen kann. für mich war  bald viel ent-
scheidender: was mache ich für einen ers-
ten film? nach meinen dokumentationen 
über kortner und romy wählte ich etwas, 
das den politischen zwängen meiner 
generation widersprach, machte also kei-
nen sozialkritischen film über das, was auf 
der straße passierte, sondern wählte tols-
toi. seine erzählung „wie viel erde 
braucht der mensch?” am schluss lautet 
die antwort: zwei meter tief, zwei meter 
breit, das reicht für ein grab.  dann kam 
gleich auch ein modernisierter kleist, bald 
ging es weiter mit ludwig. und dann mit 
wagner. meine rettung war frankreich, 
weil die franzosen unbefangener auf mei-
ne arbeiten schauten. in deutschland war 
ein film mit wagner damals nicht oppor-
tun. über wagner und ludwig war ich 
dann schnell bei meinem dritten thema: 
hitler als anhänger von ludwig und wag-
ner.  und danach kam karl may, für den 
sich hitler auch interessierte. dazwischen 
lag noch der film über winifred wagner, 
die dokumentation über die in bayreuth 
ansässige ehemalige hausherrin und 
freundin hitlers. 

Darin gibt es die legendäre Szene, wenn 
Winifred Wagner auf einmal anfängt, 
über den privaten Hitler zu sprechen. 
Hat Sie das überrascht in dem Moment? 
nein, ich wusste, dass das so kommt. und 
wolfgang wagner sagte später, als er den 
film sah: „ach, da hätte ich noch ganz 
andere sachen erzählen können.“ aber 
das ist natürlich schon eine schlüsselsze-
ne, die den film  interessant macht. 

Haben Sie sich als junger Mann für Ihr 
Heimatland geschämt?
ich fuhr noch als schüler immer per 
autostopp nach frankreich, belgien, 
england, schottland, italien. wenn ich da 
ins auto stieg, gab ich mich immer als 
schwede oder engländer aus. ich ver-
suchte, nicht als deutscher aufzutreten. 
ich wollte nicht über die düstere 
geschichte, nicht über hitler und all das 
leid sprechen. ich wollte wissen, wie 
man anderswo in europa lebte, wie man 
arbeitete, was man las, wo man schlief . . . 

Sie haben einmal gesagt, Schuld sei der 
zentrale Antrieb für Ihre Filme gewesen 
– was heißt das? 
ich habe während meiner filmarbeiten 
beispielsweise im rundfunkarchiv  auf-
zeichnungen von naziaufmärschen von 
vor 1933 bis ende 1945 gefunden – immer 
mit dem deutschlandlied als tonspur. es 
ist erstaunlich, wie verschieden es gesun-
gen wurde in jedem jahr.  ich habe das 
dann als thema in meinen filmen benutzt. 
oder zum beispiel die berühmte himmler-
rede in posen, die habe ich damals auch 
im rundfunkarchiv entdeckt. ich habe viel 
recherchiert, das war der eigentliche 
antrieb für meine arbeit. nicht so sehr die 
frage: schuld oder nichtschuld. man kann 
ja auch nicht einfach nur sagen, die deut-
schen hatten schuld, sondern die waren 
auch voller leidenschaft. da lag eine 
ungeheure intensität in der luft. damit 
muss man umgehen, mit der frage: wie ist 
das möglich, dass es da diese wahnsinnige 
energie gab?

Hat Moral  eine Rolle gespielt in Ihrem 
Leben? Welche moralische Verantwor-
tung hat ein Filmemacher?
ich verfolgte in meinem film über hitler 
zum beispiel das konzept, ihn vor gericht 
zu stellen,  aber  trotzdem  sprechen zu las-
sen. vor gericht muss man ja auch versu-
chen, durch fragen und durch konfronta-
tion zu antworten zu kommen. deshalb 
habe ich musik von wagner gespielt und 
dabei hitlers hinrichtungen gezeigt, den 
maschinellen vernichtungstod und die 
erhabene musik miteinander verschränkt. 
damit habe ich ihn konfrontiert. ich wuss-
te, dass hitler wagner für den krieg verbo-
ten hatte, weil er seine musik rein halten 
wollte. und weil ich wusste, das wird er 
nicht mögen, habe ich „parsifal“ gespielt. 
das war meine strafe für hitler. 

Haben Sie das Gefühl, ein Einzelgänger 
gewesen zu sein in Ihrem Leben oder 
einer Generation angehört zu haben?
damals, als wir anfingen, waren wir ja 
wirklich eine generation: kluge, schlön-
dorff, wenders, reitz, fassbinder und 
herzog. wir litten  alle darunter, dass wir 
uns nie trafen. es gab keine hauptstadt –  
bonn war für künstler inexistent. berlin 
war nicht zentral, und es gab auch keine 
gemeinsame anlaufstelle mehr wie die 
defa oder früher die ufa. wir hatten 
zwar eine arbeitsgemeinschaft, aber da 
wurden meistens nur kämpfe ums geld 
geführt. kluge war dabei immer wort-
führer. herzog war auch ein außenseiter. 
dann war da werner schroeter, auch ein 
außenseiter. wenn ich es recht bedenke, 
waren wir eigentlich alle außenseiter. 

Und wie haben Sie auf die Politik 
geschaut damals, also auf die bundesre-
publikanische Politik? Hat Sie das inte-
ressiert? 
eigentlich nicht. das war mir eigentlich 
immer zu viel gegenwart. die ganze 
68er-zeit –  hab mich da ziemlich rausge-
halten, weil mir das zu banal war, ohne 
mythischen hintergrund.

Also es hätte Sie nicht  gereizt, einen Film 
beispielsweise über Franz Josef Strauß 
oder Helmut Kohl zu machen?
nein, überhaupt nicht. 

Auch der Terrorismus der RAF war kein 
Thema für Sie ?

da war ich in der tat auch außenseiter. 
ich mochte die raf-truppe nicht. ich hat-
te eine horrorvorstellung davon, dass sie 
zu helden werden würden, zu gefeierten 
freiheitskämpfern irgendeiner revolutio-
nären aktion. ich fand sie zu kriminell.  
mir war die breite unterstützung in kunst-
kreisen unangenehm und fremd, weil ich 
das gefühl hatte, es gehört sich nicht. und 
die hatten so wenig mit kunst zu tun. 

In den 1980er-Jahren haben Sie dann für 
Aufregung gesorgt, weil Sie die Frage 
nach dem spezifisch Deutschen in der 
Kunst gestellt haben. Was gibt es zu 
sagen über die Kunst in Verbindung zum 
Adjektiv deutsch? 
viel! unser vorteil ist die vergangenheit. 
wir haben eine vergangenheit, die uns 
unendlichen stoff liefert. ich meine, dass 
in uns etwas wühlt und in uns etwas 
anders ist als bei anderen. angefangen 
bei den familien – da ist immer irgendei-
ner, der etwas dunkles  weiß oder etwas 
im verborgenen hält. und dann die vie-
len fluchtgeschichten. wir haben da eine 
bürde mit uns, die uns künstlerisch einen 
besonderen auftrag gibt.

Fühlen Sie sich  der Romantik verbun-
den? 
bedingt. ich weiche dem begriff der 
romantik immer etwas aus, so wie goe-
the der romantik  ausgewichen ist. aber 
die ausländer nennen das, was ich 
mache, in der tat immer romantik. 
beziehungsweise eine erinnerung an die 
große zeit der romantik. ich selbst tue 
mich schwer damit, obwohl ich ein gro-
ßer liebhaber von caspar david fried-
rich und eichendorff oder schubert bin. 

Was stört Sie denn an der Romantik?
die zu starke betonung auf dem gefühl 
und der religiosität. ich habe in mir ein 
starkes bedürfnis nach gleichgewicht, 
dass es ein oben und ein unten, ein 
links und ein rechts gibt und am ende 
alles ausbalanciert ist und nicht in eine 
richtung ausschlägt. 

Ist Innerlichkeit etwas spezifisch Deut-
sches?
vielleicht. in jedem fall unterscheidet 
sich, sagen wir, eine bach-kantate funda-
mental von dem, was ein vivaldi zur sel-
ben zeit komponiert hat. bach ist wirk-
lich ein schönes beispiel für das spezi-
fisch deutsche in der kunst.

Wenn Sie zum Abschluss auf die Zukunft 
dieses Landes schauen, wie stellen Sie 
sich Deutschland in fünfzig Jahren vor? 
oh, das ist eine frage, die habe ich mir 
noch nie gestellt. wir liegen ja in der mitte 
des kontinents. wir haben eine geschich-
te mit diesem kontinent, mit italien, mit 
polen, auch mit großen teilen russlands 
und frankreichs, englands, schweden. 
also waren und sind die deutschen immer 
gefordert. wir sind das zentrum europas, 
so war das auch 1945, als alles zu ende 
ging. da haben die amerikaner gedacht: 
„was machen wir nun eigentlich mit die-
sem deutschland?” und es wurde ent-
schieden, dass dieses land wichtig für den 
zusammenhalt europas ist. und also ging 
es wieder los. wir wurden hin und her 
gerissen und gefordert. und so wird es 
auch zukünftig sein. gefordert sein und 
versuchen auszugleichen –  darin sehe ich 
die vornehmste aufgabe deutschlands. 

Haben Sie Interesse an der  gegenwärti-
gen Kunst aus Deutschland? 
natürlich schaue ich mir etwa die sachen 
von anselm kiefer gerne an und bin froh 
drüber. aber wenn ich dann zum beispiel 
zum neuen schloss in berlin blicke, was so 
zentral liegt und neu aufgebaut wurde, 
dann werde ich unglücklich und auch 
aggressiv und denke mir: was ist mit die-
sem land los? warum sind alle so feige? 
warum können sie das nicht mit eigenem 
füllen? warum müssen sie sich das aus der 
welt herbeiholen und sich vor dem eige-
nen erbe wegducken? das ist   das falsche 
deutschland. das ist das deutschland, das 
wir und die welt nicht brauchen.

Was sollte denn Ihrer Meinung nach im 
Humboldt-Forum ausgestellt werden? 
unsere eigene kunst. und drum herum 
die politische führung. die kunst gehört 
in die mitte unserer hauptstadt, und 
drum herum müsste die politische ver-
waltung ihren platz haben.

Welches Wort in der Nationalhymne ist 
Ihnen am wichtigsten?
ich habe den text nie parat. ich könnte 
ihn nicht aufsagen. 

Was bedeuten Ihnen Bäume?
bäume sind wichtiger als tiere und men-
schen. humboldt sagt: „die feindschaft 
gegen den baum ist ein zeichen der min-
derwertigkeit eines volkes und von nie-
derer gesinnung des einzelnen.“

Was ist die beste deutsche Erfindung? 
die leica. 

Welches deutsche Essen lieben Sie? Wel-
ches verachten sie?
als kind gab es hier tollatsch. das war 
ein abfallprodukt beim schlachten, wenn 
das blut rausfloss aus dem gerade getöte-
ten tier und mit mehl und zucker ver-
rührt wurde –  das habe ich gehasst. und 
lieben? spargel aus nossendorf .

Was ist Ihr Lieblingswitz über die Deut-
schen?
ich.

Ich danke Ihnen für das Gespräch. 

Das von Simon Strauß geführte  Interview mit 
hans-Jürgen syberberg ist in voller Länge zu 
sehen unter faz.net/wasistdeutsch

Hans-Jürgen Syberberg, Sie haben sich 
Ihr ganzes künstlerisches Leben lang mit 
deutschen Träumen und Albträumen 
beschäftigt. Haben Filme gemacht über 
deutsche Epochen- beziehungsweise 
Kippfiguren wie Romy Schneider, Bertolt 
Brecht, Fritz Kortner, über Karl May, 
Ludwig den Zweiten, Wagner und natür-
lich Hitler. Man hat Sie als einen „Parti-
sanen der deutschen Kultur” beschrieben. 
Bevor wir dazu kommen, was das heißt, 
erzählen Sie uns, wo wir hier sitzen. 
wir sind hier in nossendorf. in diesem 
haus bin ich geboren, hier bin ich bis 
1947 aufgewachsen, dann war ich fünf 
jahre in rostock, bin dann in den wes-

ten, nach münchen, wo ich einen großen 
teil meines lebens verbracht habe, und 
nun bin ich seit zwanzig jahren wieder 
hier, in nossendorf. bin zurückgekehrt 
mit der ernte meines lebens. nicht mehr 
als der sohn, als erbe, sondern als der 
besitzer und hausherr aus eigenem tun.

Warum sind Sie diesem Trieb gefolgt? 
Im Alter wieder dorthin zurückzukeh-
ren, wo Sie geboren sind? 
das ist in der tat seltsam. nach der wen-
de fuhr ich sofort hierher und war sehr 
erschrocken. die ställe waren weg, es gab 
keinen park mehr, keinen garten. dann, 
nach zehn jahren, bekam ich einen 
anruf: ich müsse sofort kommen oder 
mein geburtshaus würde abgerissen. das 
war 2000. als ich kam, glich das haus 
einer mumie.  damals hatte ich noch nicht 
vor, hier wirklich wieder zu leben. aber 
dann kam eine einladung aus paris, zu 
einer retrospektive meiner filme im 
centre pompidou. und da dachte ich 
plötzlich: das ist ja eigentlich gerade auch 
mein thema, die retrospektive und nos-
sendorf. machen wir etwas zusammen. 

und also stellten die eine kamera auf, die 
bilder von hier nach paris projizierte – 
das lustige dorfleben aus nossendorf mit 
hunden auf der straße nach paris und von 
paris szenen vom centre pompidou  nach 
nossendorf. nach dieser erfahrung habe 
ich mich entschlossen, hier zu bleiben 
und nossendorf als ein erweitertes kunst-
projekt zu organisieren.

Wie erinnern Sie sich an Ihre Kindheit? 
Ihr Vater war hier Gutsherr und wurde 
dann enteignet . . .
er war hier der chef des ganzen systems, 
und dieses system hat mich mein leben 
lang begleitet, weil es die koordinaten 

geboten hat auch für die dinge, die ich 
dann später gemacht habe, in filmen wie 
auf der bühne. es gab ja hier noch tiere, 
kühe, pferde und so weiter. und dann das 
korn. alles musste eingeteilt werden. wer 
macht was? und dann das wetter. was 
macht man heute bei dem oder jenem wet-
ter? dann die zeitliche abfolge des jahres. 
das sind alles koordinaten des lebens. ich 
habe mehr und mehr gelernt, dass es eine 
regie war, die mein vater geführt hat. die 
regie des lebens, des tätigen lebens.

Haben Sie Erinnerungen an die Zeit des 
Nationalsozialismus?
ganz reale. in erster linie natürlich in 
verbindung mit strikten anweisungen: 
„das darfst du nicht sagen, das darfst du 
nicht tun“ – und so weiter. mein vater 
hörte bbc, ich wusste, dass das nicht gut 
war. aber man tat ihm nichts. und wir 
hatten ja auch gefangene hier, also die 
belgier, polen und franzosen, die arbei-
teten. er war konservativ, aber ein ent-
schiedener kriegsgegner, weil er beim 
ersten weltkrieg die schrecken miterlebt 
hatte. weil die landwirtschaft ja auch 

ein mann aus deutschland: 
der filmregisseur hans-jürgen 

syberberg im gespräch über sein leben 
in nossendorf, die nacht, als 

die russen kamen, und ein volk, 
das sich unter seinem erbe wegduckt.

Was ist los 
mit diesem 

Land?

gemacht werden musste, wurde er nicht 
noch einmal eingezogen – dafür musste 
dann sein verwalter in den krieg. am 
vorabend des einmarschs der russen 
kam einer von der kpd in zivil und 
warnte uns, denn gutsbesitzer waren in 
lebensgefahr. er hat uns geschützt. aber 
die anderen konnte er nicht retten, die 
vergewaltigungen nicht verhindern und 
auch nicht die plünderungen.

Was geschah in der Nacht hier in diesem 
Haus?
das ganze haus war voller flüchtlinge, 
und wir hatten uns zurückgezogen in ein 
zimmer, damit die frauen geschützt 
waren. ich war damals schon neun und 
erinnere mich gut: alle lagen auf der erde 

mit der anweisung, zu schreien, wenn die 
tür aufgeht und die russen kommen. 
„ganz laut schreien“, das bläute man uns 
ein. aber es half nichts. die frauen wur-
den in der nacht alle weggeholt. nur mei-
ne stiefmutter, die verbrachte die nacht in 
den feldern und wurde verschont. wir 
blieben dann noch zwei jahre nach dem 
krieg hier. dann kam die enteignung.

Können Sie sich noch erinnern, wann Sie 
das erste Mal in Ihrem Leben den Namen 
Adolf Hitler gehört haben?
im radio habe ich ihn gehört. auch in 
den wochenschauen. einmal im monat 
gab es eine kinovorstellung im nachbar-
dorf, und da gab auch die wochenschau. 
und dann gab es ein winterhilfswerk, da 
kamen die leute und haben gesammelt 
für die front.  hitler war eigentlich immer 
präsent, die ganze zeit meiner kindheit. 

Was für ein Gefühl hatten Sie, als der 
Krieg vorbei war? Erinnern Sie sich 
daran als einen Tag der Niederlage oder 
der Befreiung? 
also von befreiung kann nicht die rede 
sein, denn es war alles sehr bedrohlich. 
für die frauen war es wie gesagt ein 
unvorstellbarer horror. es war einfach 
ein unaufhaltsames geschehen. man sah 
es ja voraus, man hörte im radio die 
reden, sah die brennenden städte, hörte 
die bomben. man sah das feuer hinten 
am himmel lodern, das brennende ros-
tock, das brennende stralsund. dann 
kamen die flüchtlinge, die verzweifelt 
um schutz baten. es gab keinen zweifel 
an der niederlage. aber  siegesfeiern von 
deutschen habe ich nicht erlebt. 

Wie kam es zu dem Entschluss, die sow-
jetische Besatzungszone und also auch 
Ihren Vater zu verlassen?
ich war bald in rostock in die schule 
gegangen. mein vater wurde geschäfts-
führer in einem fotoladen. und so kam 
ich in die nähe zur fotografie und über die 
fotografie  dann zum film. im zentrum 
meines interesses stand aber damals erst 
einmal das theater. deshalb fuhr ich nach 
berlin und filmte auf der probebühne von 
bertolt brecht mit einer acht-millimeter-
kamera. danach kam sehr schnell die 
überlegung: wie geht es weiter? ich woll-
te weg vom elternhaus. ernst jünger 
musste noch zur fremdenlegion gehen, 
damit er abhauen konnte, ich konnte ein-
fach in den westen übersiedeln. ich war 
jedenfalls plötzlich in berlin. da war aber 
keiner, der auf mich gewartet hätte. später 
dann auf nach münchen – der deutsche 
film war damals in einem jämmerlichen 
zustand, eigentlich wurden nur heimatfil-
me und primitive pornos produziert. des-
halb ging ich nach dem studium erst ein-
mal zum fernsehen. da war ich zweiein-
halb jahre, und erst danach begann ich, 
selber filme zu machen.

Hatten Sie damals das Gefühl, dass Sie 
etwas machen, das dem zerstörten 
Deutschland nützt? Ästhetisch etwas 
beitragen zum Wiederaufbau?
nicht im nationalen sinne. aber innerlich 
drängten damals alle  möglichen fragen. 
das thema krieg war sehr stark. die poli-
tisierung im osten war sehr viel strenger 
als im westen. wir waren hoch dressiert in 
ideologischen fragen. meine generation 

Hans-Jürgen Syberberg 2021 in Nossendorf, Vorpommern foto julia zimmermann
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Wir nehmen Abschied von meinem geliebten Mann, unserem Vater, Schwiegervater und Opa

Pfarrer Dr. Matthias Dannenmann
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Petruskirche in Gerlingen statt; anschließend Beisetzung auf dem Stadtfriedhof.

Ingelore Dannenmann
Jessika Dannenmann und Siegfried Czock
mit Simon und Rebecca
Dr. Bettina Dannenmann und Carsten Schulte
mit Leander und Valentin
und alle Angehörigen
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Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst;

ich habe dich bei deinem Namen gerufen,

du bist mein.

In Liebe und Dankbarkeit. Wir sind sehr traurig.
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Abschied
nehmen
„Lebenswege“, das
Trauerportal der F.A.Z.,
bietet Hinterbliebenen
Raum, ihrem Schmerz
angemessenAusdruck zu
verleihen. Hier finden sich
Traueranzeigen über den Tag
ihrerVeröffentlichung hinaus
mit derMöglichkeit, eine
Kondolenzbotschaft zu
hinterlassen.
Mehr erfahren Sie unter
lebenswege.faz.net


